05-5 Wer ist Jesus wirklich – Joh 7,28-29
Joh 7,28-29
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Zu welchem größeren Abschnitt gehören unsere Verse?
· Beachte besonders die Verse 25-27!
· Beachte das Bindewort „da“!
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· Was bedeutet es, wenn Jesus „ruft“?

· Wie kann man sich das „Lehren“ Jesus im Tempel vorstellen?

· Wie benutzt die Bibel das Wort „kennen“? ( Lexikon

· Was meint Jesus mit „Ihr kennt mich“?

· Was meint Jesus mit „Ihr wisst, woher ich bin“?

· Woher ist Jesus?

· Beachte den Kontrast mit „aber“ und „sondern“!

· Warum ist es Jesus wichtig, dass Er nicht von Sich aus gekommen ist?

· Was will Er damit sagen?

· Was bedeutet es „gesandt“ zu sein?

· Welche Verantwortung hat der Gesandte und der Sendende?

· Wer ist der „Wahrhaftige“, von dem Jesus spricht?

· Warum reagieren die Juden in 30 so stark?

· Was würde es für die Juden bedeuten, wenn Gott Ihn wirklich gesandt hätte?

· Wieso kennen die Juden, nach Jesu Meinung, diesen „Wahrhaftigen“ nicht?

· Beachte immer das Wortfeld von „kennen/wissen“!

· Beachte den Kontrast durch „aber“!



29

· Beachte die Betonung des „ICH“ in diesem Vers!
· Warum kann Jesus sagen, dass Er den „Wahrhaftigen“ kennt?

· Beachte die Bindeworte „denn“ und „und“!

· Was bedeuten die Worte: „Ich bin von Ihm“?

· Wie haben die Juden diese Worte damals verstanden?

· Beachte die Wiederholung des Wortes „gesandt“!

· Warum hat Johannes diese Worte Jesu überliefert?

· Was wollte er damit der Gemeinde sagen?

· Was wollte Jesus mit diesen Worten den Juden sagen?

· Warum hat Er sie so provoziert (30)?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 28
Ihr Juden kennt Gott nicht!
· 29
Ich aber kenne Ihn und komme von Ihm
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Jesus wollte seinen Gesprächspartnern die Augen dafür öffnen, welche unaussprechliche Wirklichkeit in Seiner Person verborgen ist: Er, der Gottgesandte und Gottkenner!
· Johannes wollte die Gemeinden daran teilhaben lassen, wie Jesus seine Sendung Selbst verstand und wie Er versuchte Seine Volksgenossen davon zu überzeugen, dass Gott Selbst Ihn gesandt hat und Er den Wahrhaftigen wirklich kennt (unerhörte Gedanken).
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Wir bekennen: In Christus ist Gott in die Welt gekommen. Damit deuten wir … (Voigt)
Plan: 
1. auf Jesu Geheimnis


2. auf Seinen Ursprung


3. auf Seinen Auftrag
---------------------------
Ziel: Wer ist Jesus wirklich?
Plan: 
1. Wie sahen Ihn die Menschen um Ihn herum?


2. Was an der Person Jesu ist dem menschlichen Auge verborgen?


3. Jesus – das Geschenk Gottes für uns Menschen
---------------------------

Ziel: 
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2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Die Perikope ist dem Abschnitt 7,14.25-30 zugeordnet. Gespräch mit den Jerusalemern im Tempel in der Mitte, d.h. am vierten Tage, des Festes. (Voigt)
· Die Szene spielt im Tempel (14), wo Jesus öffentlich zu lehren pflegte, (18,20). Auch nach synoptischer Überlieferung kommt es an heiliger Stätte zu wichtigen Selbstzeugnissen (Davidssohnschaft - Mk 12,35; Vollmachtsfrage - Mk 11,27;

· Das “nicht von mir aus” (28) spielt in Jesu Selbstzeugnissen eine große Rolle (5,19.30; 7,17f; 8,28; 14,10). (Voigt)
· Dass die Jerusalemer Gott nicht kennen (8,55), ist ein hartes Wort. (Voigt)

· Gekommen ist Christus für alle (1,12). Es wird an diesem Abend manchen geben, der nicht gesonnen ist, Christus “aufzunehmen”, geschweige denn, eine feste Bindung des Glaubens einzugehen. Aber wenn es danach ginge, wie wir von Hause aus “gesonnen” sind, wäre wahrscheinlich keiner wirklich “bei der Sache”. (Voigt)

· Und wer gibt uns das Recht, das Wunder in dem einen Fall zu erwarten und im anderen nicht? (Voigt)

· Er “lehrt” - hier gilt es etwas zur Kenntnis zu nehmen, einzusehen, zu begreifen. Es kommt darauf an, herauszufinden, wer da eigentlich vor den Menschen steht und zu ihnen spricht. (Voigt)

· Dort steht einer, den man überhaupt nicht begreift, wenn man nur irdisch denkt. Wenn das zutrifft, dann hätte man in diesem Manne das Außerordentliche, ja Einmalige vor sich, das einem in einem Menschen Gott selbst begegnet. Dann wären Menschen nicht mehr unter sich, sondern dann wäre Gott mitten unter ihnen und dieser Jesus sozusagen das Ursakrament, indem Gott und Mensch eins geworden sind, der Schöpfer in einem Stück seiner Schöpfung. (Voigt)

· Weihnachten: der Geburtstag des Herrn. Auch wer mit dem christlichen Glauben nicht vertraut ist oder nicht zurechtgekommen ist, könnte bei diesem Gedanken mitgehen. Geburtstage sind uns Anlass, uns bewusst zu machen, was der sein Lebensjahr vollendende Mensch uns bedeutet, des näheren: wer er ist, welche Rolle er in unserem Leben spielt, was wir ihm verdanken - und natürlich, was wir ihm wünschen. ”Gut, dass es dich gibt!” Es sollte jedenfalls niemanden wundern, dass die Person Jesu Christi im Mittelpunkt steht. (Voigt)

· Dieses Thema wird in mannigfaltiger Weise verhandelt: im Prolog, in Offenbarungsworten, besonders in den Ich-bin-Worten, in Streitgesprächen, als Vermächtnis in den Abschiedsreden. Was ist uns Jesus? Für die Jerusalemer ist die Frage gestellt und zugleich verstellt durch die landläufige Messiaserwartung. (Voigt)

· “Ist dieser nicht Jesus, Josefs Sohn, dessen Vater und Mutter wir kennen?” (6,42). Übrigens kommt er aus Galiläa (7,41.52); Er müsste, wenn schon Seine Herkunft bekannt ist, der Schrift nach wenigstens aus Bethlehem stammen (7,42). Sie sind sich sicher: Er ist nicht der Messias (7,27), Er ist nicht vom Himmel gekommen (6,42), Gott ist nicht Sein Vater, Er macht sich zu Unrecht “Gott gleich” (5,18). (Voigt)

· Er lebt, von Seiner ersten Stunde an, ein Menschenleben in Armut, Ruhelosigkeit und Gefahr. Er ist “unter das Gesetz getan” (Gal 4,4), auch unter das der römischen Obrigkeit, das Sein Leben nicht nur erhält, sondern auch bedrängt. (Voigt)

· Er wächst auf wie irgendeiner. Nichts im Menschenleben wird Ihm fremd sein: die Freude nicht, aber auch nicht Hunger und Durst, Schwachheit und Angst; Er wird geliebt und geehrt, aber auch gehasst und verfolgt; zuletzt muss Er sterben - und wie muss Er sterben! Er will alles, was das Menschendasein ausmacht, mit uns teilen. Er ist wirklich “in die Welt gekommen” (3,19; 9,39; 11,27; 12,46; 16,28; 18,37). (Voigt)

· Er will uns in unserer ganzen Menschlichkeit nahe sein. Das macht uns Weihnachten so lieb: Wir haben einen Gott, der uns nicht aus unendlicher Distanz anredet, sondern uns ganz nahe kommt, indem Er einer von uns wird. (Voigt)

· Allerdings setzt der vom Himmel in die Welt Gekommene sich damit dem Missverständnis aus, dass Er nur ein Mensch ist und Sein ganzes Wollen und Wirken aus dem Potential des menschlichen heraus ergriffen werden kann. (Voigt)

· Der Messias müsste, so will es spätjüdische Messiaserwartung, nicht einfach aus dem Kontext der allgemeinen Menschen- und Weltgeschichte hervorgehen, sondern an Ihm müsste ein Geheimnis sein. (Voigt)

· Die Menschen ahnen etwas von dem Außergewöhnlichen, das den Christus auszeichnet; nur, sie können sich dies nur weltlich vorstellen. (Voigt)

· Das Christusgeheimnis ist nicht in einer “Lücke” lokalisiert, es steckt im Ganzen der Person Jesu. (Voigt)

· Die Jerusalemer “kennen” Jesus nur “nach dem Fleisch” (2Kor 5,16), sie sehen den Mann aus Nazareth und wissen nicht, wer Er noch ist. Sie ahnen Sein Geheimnis, aber sie suchen es an falscher Stelle. (Voigt)

· So sieht der Blick des natürlichen Menschen in der Krippe nur einen natürlichen Menschen, eben dieses Neugeborene, das schon in den ersten Stunden seines Erdendaseins die ganze Härte der Welt erleidet, die es “nicht erkannte” und “nicht aufnahm” (1,10f). (Voigt)

· Wer Christus erkennen und aufnehmen will, muss wissen, dass sich ihm ein Geheimnis auftun muss. (Voigt)

· Wir könnten es nicht entdecken, wenn der Himmel es nicht selbst im Engelswort aufdeckte: “Euch ist heute der Heiland geboren”. (Voigt)

· Wo Jesus über Seinen Ursprung spricht, sagt Er es zunächst negativ: “Ich bin nicht von mir aus gekommen”. … Dass Jesus da ist, beruht also auf dem Wollen eines anderen. Dass dieser andere Gott ist, der Vater, bedarf für uns keines Wortes. Deutlich wird: Es ist Einer, der mich gesandt hat, Er ist der Sendende. Der Sohn kommt also weder von sich aus, noch ist Sein Auftreten rein zufällig und ohne nennbares Woher. (Voigt)

· Dass ihr Ihn nicht kennt, das bedeutet freilich noch lange nicht, dass Er nicht ist! (Voigt)

· Der Ursprung Jesu liegt nicht in dieser Welt; ein ”Wirklicher” oder “Wahrhaftiger” ist da, der Ihn gesandt hat. Wir vergessen nicht: Jesus spricht im Tempel, in Seines Vaters Haus (2,16); für Ihn als Menschen hat hier die Gegenwart Gottes eine besondere Dichte, und wenn die Menschen wirklich bei Gott zu Hause wären, dann müssten sie es, trotz der nur umschreibenden Worte, jetzt knistern hören. (Voigt)

· Jesus ist vom Himmel herabgestiegen (3,13; 6,33.38.41f), vom Vater gekommen (5,43; 8,14; 10,10; 12,47; 15,22). (Voigt)

· So ist Weihnachten nicht nur ein Ereignis in der Geschichte der Menschen, sondern es ist das Ereignis, in dem Himmlisches auf die Erde kommt. (Voigt)

· Man könnte an der Formulierung Anstoß nehmen, wenn wir Gott zum Subjekt nicht nur des Sendens, sondern auch des Kommens machen. “In Christus ist Gott in die Welt gekommen”, sagen wir. Oder doch nur Sein Beauftragter, Sein Prophet, Sein Herold, Sein Sprachrohr, ein gott-erfüllter, ein Ihm ganz gehorsamer Mensch? (Voigt)

· Gemeint ist allen Ernstes”, dass in der Person Jesu die jenseitige wirkliche Wirklichkeit im Raume der irdischen Welt hörbar, sichtbar, greifbar geworden ist”. Jesus ist der Christus, der Sohn Gottes, der in die Welt kommt (11,27). (Voigt)

· Er war eher als der Täufer (1,15.30). Bevor Abraham war, war Er (8,58). Er war, ehe es die Welt gab (17,5.24); durch Ihn sind ja alle Dinge gemacht (1,3). Als das “Wort”, das Fleisch geworden ist (1,14), ist Er Selber “Gott” (1,1). (Voigt)

· Sagen wir, Jesus Christus sei “von außerhalb” in unsere Welt gekommen, dann ist dieses “Außerhalb” die allgegenwärtige, die ganze Welt durchdringende, jedoch von allem Geschaffenen total unterschiedene Wirklichkeit Gottes; des Gottes übrigens, mit dem wir es, weil alle Dinge von Ihm her sind, in jedem Augenblick und an allen Orten und in allen Dingen zu tun haben und den wir doch “nicht kennen”. Ebendieser Gott ist in Jesus Christus zu uns gekommen. (Voigt)

· Hier, wo Jesus ist, ist Gott in unserer nachtdunklen Welt gegenwärtig. (Voigt)

· Von Jesu Auftrag müssen wir noch reden, man könnte auch sagen: von seiner Sendung. Nachdem, was wir schon sagten, können wir nicht fragen, was Jesus in der Welt tut, ohne daran zu denken, wer Er ist. (Voigt)

· Wer Gott ist, hat auch Vollmacht, göttlich zu handeln. (Voigt)

· Das Besondere, das Jesus bringt, liegt darin, dass Er Gott kennt (29), während wir Ihn nicht kennen (28). (Voigt)

· Die Juden sind das klassische Volk der Religion - und sollten Gott nicht kennen? Tatsächlich: Da Er vor ihnen steht, Mensch geworden und darin ihnen ganz nahe, sind sie drauf und dran, sich an Ihm zu vergreifen, und eines Tages werden sie es wirklich tun. (Voigt)

· Die Jerusalemer meinen Gott zu kennen, und wenn Er wirklich da ist, kommt es zum Konflikt auf Leben und Tod. (Voigt)

· Es dürfte an diesem Heiligen Abend angebracht sein, so deutlich wie möglich aufzuzeigen, dass Gott, indem Er Mensch wird, die Gemeinschaft auf Du und Du mit uns sucht. (Voigt)

· In Christus ist Gott in die Welt gekommen. Er wollte nicht, dass es bei dem unter uns vorhandenen unkonkreten, distanzierten, unverbindlichen und darum nicht stichhaltigen Gottesbewusstsein bleibt, dass wir von Hause aus mit uns herumtragen. (Voigt)

· Geistliche Wahrheiten können nur Hilfen dazu sein, dass das passiert, auf dass es ankommt: dass uns Gott nicht ein Unbekannter, wenn auch im trefflichen Sätzen gefasster Gegenstand unseres Fragens, Ahnens und Denkens bleibe, sondern dass wir Ihm - unserm Gott - begegnen. (Voigt)

· Gott konkret! Gott so, dass Er vor uns steht: sichtbar, hörbar, zum Anfassen (1Joh 1,1ff). Dann wird gegenständliches Gotteswissen “sprunghaft” (wie wenn aus Wasser Dampf wird) in einen neuen Zustand überführt. (Voigt)

· Der Gott, der eben noch Objekt unseres Gotteswissens war, wird auf einmal das uns angehende und anredende, uns ergreifende Subjekt. (Voigt)

· Gott in unserer Welt: Von Seiner Geburt an ganz im Menschlichen zu Hause, antreffbar in allen Situationen unseres Lebens, gegenwärtig in unseren Häusern und an unseren Arbeitsstellen, auf unseren Straßen. Der, der den Vater kennt - so gut, dass Er mit Ihm “eins” ist (10,30) -, will, dass in Ihm Gott unser Gott sei. (Voigt) 
· "Da rief Jesus …" (28) - Mitten im Lehren erhebt Jesus seine Stimme und "ruft", ja eigentlich "schreit". Auf ein solches "Schreien" stießen wir schon in 1,15 bei dem Zeugnis des Täufers. Es ist dabei nicht die äußere Stimmstärke wesentlich, weshalb in beiden Fällen, 1,15 und hier, ein schlichtes "er sagt" hinzugefügt wird. Das "Schreien" meint die innere Intensität dieses "Sagens" und unterstreicht die Fülle der Gewissheit. Es handelt sich um das, was wir eine "Proklamation" nennen können. (de Boor)

· Der oberflächlichen Anerkennung der Großstädter, die ihn dann doch im gleichen Atemzug als einen Mann aus dem kümmerlichen Galiläa sofort wieder abtun, entgegnet Jesus mit tiefem Ernst. Es geht um das Geheimnis Seines Wesens und darum für Seine Hörer um Leben und Tod. "Mich kennt ihr und wisst, woher ich bin?" Die bloße Kenntnis meines Kommens aus Galiläa genügt euch? So schnell seid ihr mit mir fertig, so wenig hört ihr das, was ich zu sagen habe? Ihr vermisst bei mir das Geheimnis, das den echten Messias umgeben muss? Ihr meint mich mit eurer Klugheit und Menschenkenntnis leicht übersehen und beurteilen zu können? Aber das Geheimnis ist in Wirklichkeit gewaltig da! (de Boor)

· Nicht aus Galiläa ist Er "gekommen" und nicht "von sich selbst aus" (28bc). Er kam, weil Er "geschickt" worden ist. Und nun gilt wieder der Grundsatz, dass man es in dem Gesandten mit dem Sendenden selbst zu tun hat. Dieser Sendende aber ist "ein Wahrhaftiger", der nicht mit sich spielen lässt. (de Boor)

· Diesen "Wahrhaftigen", diesen "Wesentlichen", den wahren, lebendigen Gott "kennen sie nicht". Jesus wagt das im Tempel zu sagen, an dem Ort, der jedem Juden die einzigartige Stätte der Gegenwart Gottes war! (de Boor)
· Jesus aber steigert ihre Empörung noch, indem Er fortfährt: "Ich kenne Ihn, denn von Ihm her (oder: bei Ihm) bin Ich, und Er hat mich gesandt" (29). (de Boor)

· Solche Sätze mussten für jüdische Ohren noch ganz anders herausfordernd und lästerlich klingen als für uns, weil Israel Gott als den Heiligen und Unnahbaren kannte, vor dem selbst die starken Engel das Angesicht verhüllen (Jes 6) und der radikal von der Welt geschieden in unerreichbarer Höhe thront. Wie kann ein Mensch es wagen zu behaupten, er sei "von Gott her" oder er sei während seines Lebens als Mensch auf dieser Erde zugleich "bei Gott"! Das war entweder eine Anmaßung und Lästerung, die einem frommen Mann nur zu erbittertem Zorn reizen konnte; oder man musste zu diesem Jesus sagen: "Mein Herr und mein Gott" und sich Ihm restlos ausliefern. … Aber nur der Geist Gottes selbst kann hier die wahre Entscheidung geben. (de Boor)
· Die Jerusalemer meinen Jesus als Galiläer zu kennen und ahnen nicht, dass der vor ihnen steht, der fort und fort "bei Gott ist" und Gott darum wahrhaft und völlig "kennt". (de Boor)
· Jesus - ein "edler Mensch"? Aber kein "edler Mensch" sagt solche Dinge von sich, wie Jesus es hier tut. Es ist gut, wenn wir uns an den Behauptungen Jesu stoßen, bis wir von ihm überwunden werden und in ihm Gottes wahrhaftigen Sohn erkennen. (de Boor)
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3 Zum Schluss

3.1 Wo hast du die Zuhörer gedanklich abzuholen? 
Wie kannst du sie für die Botschaft interessieren?

3.2 Was willst du den Zuhörern zum Schluss 
 
mit auf den Weg geben?

· Wiederholung des Gedankenganges?

· Einen Kernvers?

· Eine Anwendung?
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